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SJtuSculuS antwortete am 13. gebruar. Suerft fpraety er

feinen Sanf für bie Semübungen aus; er werbe in Seit »on

14 Jagen nacty Sem fommen: „ban fo »il min gennüttbe*

langet, bin iety emetet fileften gebienen, fo »it mit im Setm
mügtieft, »ot langem ftet gang willig unb geneigt, »on Wegen

bet einfältigen wattyeit unb befonbetet bp betfelben heften*

bigfeit."

III.
SeBctt tute. 2Sirfen in !8exn (1549 -1563).

Slctytgetyn gatyte tyätte SJtuSculuS in SlugSbutg gewitft —
eS war bie Sauptttyätigfeit feines SebenS, — aber nod) tyätte

bie Sorfetyung itym befetyieben, »tetgetyn weitete gatyte im
Setgen bet ©djweig ttyätig gu fein. Sie ©tellung, bie SJtuS»

euluS in Setn fortan etnnatym, wat wefentltcft eine anbete

als biejenige, weifte et biStyet inne tyätte. SiStyet wat et

ptoftifctyet ©eifttietyet: et ptebigte, »etwattete bie ©aftamente

unb übte bie ©eelfoige; bie wiffenfeftaftlicfte Jtyätigfrit, bet

fein reiefter unb unetmüblicftei ©eift oblag, ging nut neben*

tyet. Sefet tetytt ftety bte Sactye um : bte wiffenfctyaftlictye Se*

feftäfttgung witb Sauptfacfte; et ifl in Setn nicftt metyt ptaf*
tifefter ©eiftlietyer, fonbern Setyrer ber Jtyeotogie, ber bie

©tubierenben gum S*ebigtamte tyerangubilben tyat. SaS Ste»

btgen felbfl witb bei itym Siebenfache; et tritt nut noeft einige

Satyte gelegentlich, als Stebiget auf, bann abet entfagt et
itym gang, ttyeilS wegen beS »otgetüdten SlltetS, ttyeilS weil

er ftd) ben SanbeSbiateft, bem bie Sangelfpraefte fleft bamalS

fetyr annätyerte, ja oft gang in itym aufging, nietyt metyr an«

eignen fonnte. Seine Stellung war aber befltyalb nietyt

so

Musculus antwortete am 13. Februar. Zuerst sprach er

feinen Dank für die Bemühungen aus: er werde in Zeit von

14 Tagen nach Bern kommen: „dcm so vil min gennütt
belanget, bin ich ewerer kilchen zedienen, so vil mir im Herrn

möglich, vor langem her ganz willig und geneigt, von wegen

der einfaltigen warheit und besonderer by derselben besten-

digkeit,"

III.
Leben und Wirken in Bern (154S -1363).

Achtzehn Jahre hatte Musculus in Augsburg gewirkt —
es war die Hauptthätigkeit seines Lebens, — aber noch hatte

die Vorsehung ihm beschieden, vierzehn weitere Jahre im
Herzen der Schweiz thätig zu sein. Die Stellung, die Musculus

in Bern fortan einnahm, war wesentlich eine andere

als diejenige, welche er bisher inne hatte. Bisher war er

praktischer Geistlicher: er predigte, verwaltete die Sakramente

und übte die Seelsorge: die wissenschaftliche Thätigkeit, der

sein reicher und unermüdlicher Geist oblag, ging nur nebenher.

Jetzt kehrt sich die Sache um : die wissenschaftliche

Beschäftigung wird Hauptsache: er ist in Bern nicht mehr

praktischer Geistlicher, sondem Lehrer der Theologie, der die

Studierenden zum Predigtamte heranzubilden hat. Das
Predigen selbst wird bei ihm Nebensache : er tritt nur noch einige

Jahre gelegentlich als Prediger auf, dann aber entsagt er

ihm ganz, theils wegen des vorgerückten Alters, theils weil

er sich den Landesdialekt, dem die Kanzelsprache sich damals

sehr annäherte, ja oft ganz in ihm aufging, nicht mehr

aneignen konnte. Seine Stellung war aber deßhalb nicht
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weniger wictyttg unb einflufjratft, benn eS galt baS glüdliety

butdjgefütytte SBerf ber Stefotmation, baS immet nod) folrotyf

butety äufjete Stngtiffe als butety innete Spaltungen gefätytbet

werben fonnte, in ber gttfünftigen ©eneration ber Siener beS

GüangeliumS gu befeftigen unb gu fräftigen, unb biefl gwar
in berjenigen Stabt, gu ber baS gröfjte ©ebiet getyörte unb

welche bie mäcftttgfte in ber Gibgenoffenfctyaft war.
Setractyten wir guerfl bie äufjete Stellung, in bie

SJtuSculuS gu Setn gefommen ift.
SJtuSculuS wax bem Grit »ettyältmfjmäfjig noety giemlicty

ftüty enthoben wotben. Siele feinet SlmtSbtübet ittten noeft

obbactyloS umtyet, bem Glenb ptetSgegeben, obet lebten tum»

metltd) »on ber SBotylttyätigfeit ityrer greunbe. SBir tyaben

unS batyer nicht gu wunbern, wenn ftcft folctye an ityn ober

an feinen gteunb, Sotyann Sattet, wanbten, unb um ityte

Setwenbung baten. So lag itym g. S. ©eroaftuS Seftola»

fticuS an, für ben ftcft in Süricty feine Stelle ftnben wollte;
abet etft im Sunt 1550 ettyielt et butety Setwenbung ber

angefproeftenen greunbe unb SuttingerS bie ©teile in Seng*

butg 68). Set gewefene Stebiget in Ulm, SJtartin gtedjt,
eifudjt ityn gwar nteftt bireft um Serwenbung, aber feftilbert

itym boeft in fetyr bewegltctyen SBorten in einem Sriefe »om

24. Slugufl 1550 feine feineSwegS benribenswetttye Sage in
Staubeuren. Gin ebemaltger Stebtger in SBotmS, Seonftatb

gontanuS, ein gehonter ©trafjbutget, ber bie Stelle eines

Orionomen beS ©tubentenfottegiumS in Sttaputg »etwaltete,

bittet ityn btingenb, itym in bet ©djmeig wiebet eine geifllicfte

Stelle gu »etfeftaffen (Stief »om 2. Slptil 1550). SaSfetbe

68) SBitcfe in bet 3»f ©ommt. 58b. I. »om 14. ©ejember
1549 unb 8. Stpril 1550. Süetgt. ©ii^cn auS @er»oflu8 ©rf)u*
lerS Sieben unb äBttfen. ©. 95,

ei

weniger wichtig und einflußreich, denn es galt das glücklich

durchgeführte Werk der Reformation, das immer noch sowohl

durch äußere Angrisse als durch innere Spaltungen gefährdet

werden konnte, in der zukünftigen Generation der Diener des

Evangeliums zu befestigen und zu kräftigen, und dieß zwar
in derjenigen Stadt, zu der das größte Gebiet gehörte und

welche die mächtigste in der Eidgenossenschaft war.

Betrachten wir zuerst die äußere Stellung, in die

Musculus zu Bern gekommen ist.

Musculus war dem Exil verhältnißmäßig noch ziemlich

früh enthoben worden. Viele seiner Amtsbrüder irrten noch

obdachlos umher, dem Elend preisgegeben, oder lebten küm-

merlich von dcr Wohlthätigkeit ihrer Freunde. Wir haben

uns daher nicht zu wundern, wenn sich solche an ihn oder

an seinen Freund, Johann Haller, wandten, und um ihre

Verwendung baten. So lag ihm z. B. Gervasius Schola-

sticus an, für den sich in Zürich keine Stelle finden wollte;
aber erst im Juni IS 50 erhielt er durch Verwendung der

angesprochenen Freunde und Bullingers die Stelle in Lenzburg

Ter gewesene Prediger in Ulm, Martin Frecht,
ersucht ihn zwar nicht direkt um Verwendung, aber schildert

ihm doch in sehr beweglichen Worten in einem Briefe vom

84. August 1SS0 seine keineswegs beneidenswerthe Lage in
Vlcmbeurcn. Ein ehemaliger Prediger in Worms, Leonhard

Fontanus, ein geborner Straßburger, der die Stelle eines

Oekonomen des Studentenkollegiums in Straßburg verwaltete,

bittet ihn dringend, ihm in der Schweiz wieder eine geistliche

Stelle zu verschaffen (Brief vom S. April 1SS0). Dasselbe

6S) Briefe in der Zof. Samml. Bd. l. vom 14. Dezember
1549 nnd 8. April 155«. Vergl. Skizzen aus Gervasius Schulers

Leben und Wirken. S, 95,
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©efucft tid)tet untet bem 30. Sto»embet 1550 JtyomaS Stao*

gnotg an gotyann Salier. Statürlicft war eS SJtuSculuS un»

mögtid), biefen guten SJtännem grofle Sienfle gu leiflen; er
ttyat gewifl, was er fonnte; aber er tyätte ja felbfl feine

eigene ©teile ber gürfpradje Slnberer gu bauten.

©eine Soge gu Sem war anfänglich; feine günflige. Gr
eröffnet biefelbe feinem greunbe ©erbafluS SctyolafticuS in
bem fetyon erwätynten Sriefe »om 14. Segember 1549. Sie

Sefolbung war gu gering, um ben Untertyalt feiner groflen

gamilie beflreiten gu fönnen*); er war batyer genöfbigt, »on

bera ©einigen gugufefeen, baS er für bie Grgietyung ber Sin»

ber fparen wollte. Ueberbiefl traf ityn tyäuSlictyeS Ungemaeft.

Seine Jocftter gubitty flatb am 21. Stobembet an bet Sefl**).
Sein Sotyn Slbtatyam btaeft baS Sein unb wutbe fctyleeftt ge»

bellt fo bafl et ftinfte. Dr. ©etpon Sailet in SlugSbutg

rietty itym befjtyalb, feinen Sotyn baS Sab »on SfäfetS ober

SBilbbab gebroutften gu laffen. Stm 8. Slpril feftreibt er an

benfelben ©eroafluS SctyolafticuS, bafl feine Sage nod) nicftt

beffer fei; fünf Sinber waren bamalS franf, aber nicftt ge*

fätyrfidj.

Sri biefer Sage erwiefen fleft metytete feinet gteunbe fetyr

ebelmüttyig. Gin trieftet Sole, gtortan Subliga auS SBarfctyau,

maetyte itym Stnetbtetungen gur Unterflüfeung; gerne wollte er

itym GO ober 80 Jtyaler gur Untertyaltung feiner gamilie,

*) 5H5eu)tenb er in 2lug»burg 250 ©utben (Sinfommen tyotte,
Betrug boäjenige *u Sem nur 150 I! unb bte gamilie jätylte
jetyn ©lieber. SD. §.

**) ©rote nennt, Seite 102 Sfntnerfung, bte einige %od)tex,
bie SötuSfutuS befaf, ©fttyer, unb beruft fiel) bafür auf eine ge*
neatogifetye Stngabe in ber SBerner SStbttottyef. Db bie Soctyter
beibe Stamen trug obet Welctye Stngobe unrtetytig ifl, »ermag ieft

ntctyt ju cntfi^eiben. S. $•
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Gesuch richtet unter dem 30. November 1S50 Thomas Nao-

gnorg an Johann Hallcr. Natürlich war es Musculus
unmöglich, diesen guten Männern große Dienste zu leisten; er

that gewiß, was er konnte; aber er hatte ja selbst seine

eigene Stelle der Fürsprache Anderer zu danken.

Seine Lage zu Bern war anfänglich keine günstige. Er
eröffnet dieselbe seinem Freunde Gervasius Scholasticus in
dem schon erwähnten Briefe vom 14. Dezember 1S49. Die

Besoldung war zu gering, um den Unterhalt seiner großen

Familie bestreiten zu können*); er war daher genöthigt, von
dem Seinigen zuzusetzen, das er für die Erziehung der Kinder

sparen wollte. Ueberdieß traf ihn häusliches Ungemach.

Seine Tochter Judith starb am 21. November an der Pest**).
Sein Sohn Abraham brach das Bein und wurde schlecht

geheilt so daß er hinkte. Dr. Geryon Sailer in Augsburg
rieth ihm deßhalb, seinen Sohn das Bad von Pfäfers oder

Wildbad gebrauchen zu lassen. Am 8. April schreibt er an

denselben Gervasius Scholasticus, daß seine Lage noch nicht

besser sei; fünf Kinder waren damals krank, aber nicht

gefährlich.

Bei dieser Lage erwiesen sich mehrere seiner Freunde sehr

edelmüthig. Ein reicher Pole, Florian Subliga aus Warschau,

machte ihm Anerbietungen zur Unterstützung; gerne wollte er

ihm 60 oder 80 Thaler zur Unterhaltung seiner Familie,

Während er in Augsburg 250 Gulden Einkommen hatte,
betrug dasjenige zu Bern nur ISO! und die Familie zählte
zehn Glieder. D. H.

**) Grote nennt, Seite 102 Anmerkung, die einzige Tochter,
die Muskulus besaß, Esther, und beruft sich dafür auf eine

genealogische Angabe in der Berner Bibliothek. Ob die Tochter
beide Namen trug «der welche Angabe unrichtig ist, vermag ich

nicht zu entscheiden. D. H.
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bie er fügtict) entbehren fönne, barreidjen (Srief »om 19. SJtai

1549). Giner feiner ©önner in StugSburg überfanbte itym,

burety Setmittlung beS Dr. ©etpon Saitet, fectyS Jtyaler unb

ftellte itym noeft metyt in StuSflcftt. SJtuSculuS wat etfenntluty

für folctye ©eftratung unb »ettot, wie immet, baS ©ottbet*
trauen nietyt.

Bie Gemifctje Canbesfiircße. TJerfjäftnijj bes Jltuscufus ju ifjr.

Sie ©runblagen ber Steformation gu Sern bilbeten bie
Sitten ber 1528 abgehaltenen Sifputation; in itynen waren
bie Setyren enttyatten, nacty benen ftcft bie Sircftenbiener gu

ridjten batten. Sogmattfcfte Streitigfeiten »on Sefang waren
bamalS in ber reformirten Stufte, aufler berjenigen über baS

Slbenbmatyt, feine »ortyanben; aber biefe tyätte eine befonbere

SBiefttigfeit erlangt trab erfüllte bie Sirctye gang. Sie luttye*

rifetye Stuffaffung tyätte an manetyen Orten in ber Sdjwrig
Gingang gefunben wenn fetyon bte fdjwrigertfdje Sirctye in
ityrer ©efammttyeit biefelbe »on ftcft wies. Slm reinften unb

auSfctyliefllieftflen tyerrfeftte bie gwingltfcfte Sluffaffung am Orte

ber SBirffamfeit Swingli'S felbfl, in Süricft, Wo Sutlinger
mit aller Sraft unb Gntfctytebentyeit biefelbe fefltyielt unb »er=

ttyeibigte. Su Safel neigten einige Setfonen, wie bet be»

rütyrate StecfttSgetetyrte SonifaciuS Stmerbacft, entfebieben gum

SuttyetaniSmuS ftin; aucty bie Sitcftenbotfleftet OSWalb SJtpco»

niuS unb Simon Sutcet wetben einet folctyen Sümeigung be*

feftulbtgt, lefeteter mit gtöfletem Stectyte als etfletet, inbem

biefet btofl butd) feine SJtäfltgung ftcft einen folctyen Sotwutf

jugegogen gu tyaben fctyeint. 3" S3errt waten ©ebaftian

SJtepet unb Setet Sung bet tuttyerifeften Stuffaffung gugetftan,

unb batyet feit 1536 Sefötbetet bet SBittenbetget Goncotbie,

an beten Slnnatyme buteft bie Seftweiget ben Sttafjbutgem fo

unenbtiety »tel gelegen war, wätyrenb GraSmuS Stüter unb

S3

die er füglich entbehren könne, darreichen (Brief vom 19. Mai
1349). Einer seiner Gönner in Augsburg übersandte ihm,
durch Vermittlung des Dr. Geryon Sailer, fechs Thaler und

stellte ihm noch mehr in Aussicht. Musculus war erkenntlich

für solche Gesinnung und verlor, wie immer, das Eottver-
trauen nicht.

Die öernische Landeskirche. Verhältniß des Musculus zu ihr.

Die Grundlagen der Reformation zu Bern bildeten die
Akten der 1528 abgehaltenen Disputation; in ihnen waren
die Lehren enthalten, nach denen sich die Kirchendiener zu
richten hatten. Dogmatische Streitigkeiten von Belang waren
damals in der reformirten Kirche, außer derjenigen über das

Abendmahl, keine vorhanden; aber diese hatte eine besondere

Wichtigkeit erlangt und erfüllte die Kirche ganz. Die lutherische

Auffassung hatte an manchen Orten in der Schweiz

Eingang gefunden, wenn schon die schweizerische Kirche in
ihrer Gesammtheit dieselbe von sich wies. Am reinsten und

ausschließlichsten herrschte die zwinglische Auffassung am Orte

der Wirksamkeit Zwingli's selbst, in Zürich, wo Bullinger
mit aller Kraft und Entschiedenheit dieselbe festhielt und

vertheidigte. In Basel neigten einige Personen, wie der

berühmte Rechtsgelehrte Bonifacius Amerbach, entschieden zum

Lutheranismus hin; auch die Kirchenvorsteher Oswald Myco-

nius und Simon Sulcer werden einer solchen Hinneigung

beschuldigt, letzterer mit größerem Rechte als ersterer, indem

dieser bloß durch seine Mäßigung sich einen solchen Vorwurf

zugezogen zu haben scheint. In Bern waren Sebastian

Meyer und Peter Kunz der lutherischen Auffassung zugethan,

und daher seit 1536 Beförderer der Wittenberger Concordie,

an deren Annahme durch die Schweizer den Straßburgern so

unendlich viel gelegen war, während Erasmus Ritter und
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Gafpat SJteganbet nictyts ba»on wiffen wollten, ©egen

Sufeet inSbefonbete war man in Sern fetyt aufgebtadjt, in*

bem et befctyutbigt wutbe, bie Seteinigung unetytlicft betrie»

ben unb bie Setnet Sifputation angegriffen gu tyaben.

Sufeet unb Gapito fatyen ftcft genöttyigt, ftcft im September

1537 gur Serttyeibigung felbft naeft Setn gu begeben. Sie
Wutben oon SJtpconiuS unb ©tpnäuS auS Safel begleitet,
unb eS gelang itynen, ftcft »on ben itynen gemaetyten Sot»

wütfen gu teinigen 69). Slllein in Setn blieb mon babei,
bie Setnet Sifputation, bie gweite SoSlet Gonfefflon unb bie

Slntwort an Suttyet als Sttcbtfcftnut bet Setyte angunetymen.

Slucft nad) Sebaflion SJtepetS unb Setet SungenS Jobe

batte bte luttyetifefte Slnflcftt »om Slbenbmatyl nod) Slntyänget

gu Sem. Sufeet fonnte Suttyet im ©eptembet 1544 tüft»

men, bafl bie »on Setn unb Safel ityte itym übetfanbte

Gonfefflon fammt Setenntnifl lauter unb tein tyielten, unb

bafl gu Setn nut ein obet gwei SBibetfefeige waten70). Sul»

linget etmatynte, bei bet SBibetbefefeung »on SungenS Stelle
fleft wotyl in Siebt gu netymen wen man mätyle 71). Sene

SBibetfefeige, bte Sufeet meint, ftnb SobocuS Silctymepet unb

Sotyann JertortuS obet SBebet; Slntyänget beS SuttyetaniS»

muS bagegen waten bie Stebiget Seat ©eting, Simon ©ul*

ger, Gonrab ©eftmib unb ber Srofeffor JtyomaS ©tpnäuS,
Steffe beS 1541 gu Safel öetftotbenen Simon ©rpnäuS unb

Sater beS nactymaligen baSlerifeften SlntifleS Sotyann Safob

©tpnäuS, Set SuttyetaniSmuS natym fo übettyanb, bafl bie

Obtigfeit SJiafltegetn bagegen gu ergteifen flety beranlaflt faty.

69) Sirctytyofer, DSwalb SJcpconluS. ©.303.
io) SuttyerS Schriften »on SBoIct). XVII. 2630.

'*) 58itKtnger an (Sbertyarb »on Stümtong. 31. San. 1514.

gef. ©amml. 58b. I.

«4

Caspar Megander nichts davon wissen wollten. Gegen

Butzer insbesondere war man in Bern sehr aufgebracht,
indem er beschuldigt wurde, die Vereinigung unehrlich betrieben

und die Berner Disputation angegriffen zu haben.

Butzer und Capito sahen sich genöthigt, sich im September

1537 zur Vertheidigung selbst nach Bern zu begeben. Sie
wurden von Myconius und Grynäus aus Basel begleitet,
und es gelang ihnen, sich von den ihnen gemachten

Vorwürfen zu reinigen ^). Allein in Bern blieb man dabei,
die Berner Disputation, die zweite Basler Confession und die

Antwort an Luther als Richtschnur der Lehre anzunehmen.

Auch nach Sebastian Meyers und Peter Kunzens Tode

hatte die lutherische Ansicht vom Abendmahl noch Anhänger

zu Bern. Butzer konnte Luther im September 1544
rühmen, daß die von Bern und Basel ihre ihm übersandte

Confession sammt Bekenntniß lauter und rein hielten, und

daß zu Bern nur ein oder zwei Widersetzige wären ^°).

Bullinger ermahnte, bei der Widcrbesetzung von Kunzens Stelle
sich wohl in Acht zu nehmen, wen man wähle Jene

Widersetzige, die Butzer meint, sind Jodocus Kilchmeyer und

Johann Terrorius oder Weber; Anhänger des Lutheranismus

dagegen waren die Prediger Beat Gering, Simon Sulzer,

Conrad Schmid und der Professor Thomas Grynäus,
Neffe des 1541 zu Basel verstorbenen Simon Grynäus und

Vater des nachmaligen bäuerischen Autistes Johann Jakob

Grynäus. Der Lutheranismus nahm so überhand, daß die

Obrigkeit Maßregeln dagegen zu ergreifen sich veranlaßt sah.

es) Kirchhofer, Oswald Myconius. S. 303.

">) Luthers Schriften von Walch. XVII. 263«.

5') Bullinger an Eberhard von Rümlang. 31. Jan. 1544.

Zvf. Samml. Bd.
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Sie Setyrer, Srebiger unb Seifer würben feit 1546 getyalten,

ityte Stamen in einen fogenannten St'äbifantentobel eingutta*

gen unb babutdj an GibeS Statt gu »etfpteetyen, bafl fte an

ben Safeen bet Setnet Sifputation »om Satyt 1528 unb

bet Spnobe »ont Satyr 1532 fefttyalten wollten. Sra 3to=

oember beSfelben Satyrs würben fämmtttctye Stubirenbe »ot
Statty befcftieben unb buteft ben Seftulttyeiflen »on SBattenwpl

übet ityte Slnflcftt »om Slbenbmatyt etamütitt. Stut btei gaben

beftiebtgenbe Slntwotten, bie übrigen breigetyn Wutben als

Slntyänget SuttyetS mit gefänglieftet Saft befttaft. 1547 wutbe

Dr. JtyomaS ©tpnäuS feinet Setytetftette entlaffen. Gt ging

naeft Safel unb wutbe balb batauf Sfattet in bem benaeft*

batten, bem SJtatfgtafen »on Saben gugeftörigen Stöteln. 3m
folgenben Satyte 1548 ettyietten aud) Seat ©ering unb Si»

mon ©utger ityre Gntlaffung, weil fie auf einer Sifputation
in Saufanne getyn Jtyefen »erttyeibigt tyatten, bie mit ber

Semet Sifputation im SBibetfptud) ftanben. ©ulger begab

fleft ebenfalls naeft Safel, unb tyätte baS ©tüd 1553 bafelbfl

an beS »erftorbenen OSwatb SJtpconiuS Stelle SlntifleS ber

Sirdje gu werben 72). Sie Stegierung »etWieS bie Stebiget, j

72) ©ofl fagt über ityn in feinem Sagebuetye, ©. 68, SJtuS»

gäbe »on S3ujtorf: 24. SKoi 1548. ©. ©nieer fom nüt gtau
unb Stnbern noeft Safel, Wegen bet Setyre »om Slbenbmatyt unb
Stnberm »on 58ern »ertotefen. ©r ift nteftt ber gefetyette SJtann,

für ben er fid) tyött, unb nicftt fo gelctyrt, olS er meint... 3n
Slflem Wor er 58u{ierS unb SuttyerS Sfntyänger bte ityn oud) ouf
ben Slbtoeg gebraetyt unb Stntafs gegeben tyaben, bte Strctye batyin

ju bringen. 58on Sern Weid)enb, tyat er fetytoeren Swiefpolt in
ben ©loubenSonfldjten tyinter fiel) jurücfgetoffen. — ©ulcer melbet

feine ©ntfe|ung bem 58ontfoctu§ Slmerbad) noeft 58ofel, uttb bit*
tet ityn, fleft für Ityn %u »ertoenben (27. Slpril 1548). Gt fetyrribt

in einem 58rtcfc »om 7. SKoi 1548: Et proinde cum ita tule-
Serncr Sc.f<&enSii<& 1860. 5
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Die Lehrer, Prediger und Helfer wurden seit 1546 gehalten,

ihre Namen in einen sogenannten Prädikantenrodel einzutragen

und dadurch an Eides Statt zu versprechen, daß sie an

den Sätzen der Berner Disputation vom Jahr 1528 und

der Synode vom Jahr 1532 festhalten wollten. Im
November desselben Jahres wurden sämmtliche Studirende vor

Rath beschieden und durch den Schultheißen von Wattenwyl
über ihre Ansicht vom Abendmahl ezaminirt. Nur drei gaben

befriedigende Antworten die übrigen dreizehn wurden als

Anhänger Luthers mit gefänglicher Haft bestraft. 1517 wurde

vr. Thomas Grynäus seiner Lehrerstelle entlassen. Er ging

nach Basel und wurde bald darauf Pfarrer in dem benachbarten,

dem Markgrafen von Baden zugehörigen Röteln. Im
folgenden Jahre 1548 erhielten auch Beat Gering und

Simon Sulzer ihre Entlassung, weil sie auf einer Disputation
in Lausanne zehn Thesen vertheidigt hatten, die mit der

Bemer Disputation im Widerspruch standen. Sulzer begab

sich ebenfalls nach Basel, und hatte das Glück 1553 daselbst

an des verstorbenen Oswald Myconius Stelle Antistes der

Kirche zu werden ^). Die Regierung verwies die Prediger,.

Gast sagt über ihn in seinem Tagebuche, S. 68, Ausgabe

von Buxtorf: 24. Mai 1548. S. Sulcer kam mit Frau
und Kindern nacb Basel, wegen der Lehre vom Abendmahl und
Anderm von Bern verwiesen. Er ist nicht der gescheite Mann,
für den er sich hält, und nicht so gelehrt, als er meint... In
Allem war er Butzers und Luthers Anhänger, die ihn auch auf
den Abweg gebracht und Anlaß gegeben haben, die Kirche dahin
zu bringen. Von Bern weichend, hat er schweren Zwiespalt in
den Glaubensansichten hinter sich zurückgelassen. — Sulcer meldet

seine Entsetzung dem Bonifacius Amerbach nach Basel, und bittet

ihn, sich für ihn zu verwenden (27. April 1548). Er schreibt

in einem Briefe vvm 7. Mai 1548 : Lt proiricls euin its tuie-
Berner Tüschcichnch ZWO, 5
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Welctye ftety füt bie Slbgefefeten betWanbtett, gut Stutye, unb

tyielt mit gtoflet ©ttenge bie ©cftlüffe bet Semet Sifputa»

tion aufteeftt.

Um biefe Seit wat eS, bafl Sotyann Sallet unb SBotf

gang SJtuSculuS in Sem ityte SBitffamfeit entfalteten*).

Salier tyielt feine etfle Stebigt am SiramelfatyttSfefle 1548,
unb wutbe im gebtuat 1550 »on ben Sürctyem ben Semem

beflniti» übettaffen; SJtuSculuS begann fein Seftrarat in Sem im

Slpril 1549**). Sie beiben SJtänner tyatten bie Stufgabe,

bie in ber Sirctye entftanbenen Süden auSgufütlen, unb biefe

felbfl, bie burety bie »ortyetgegangeneri ©türme erfeftüttert war,

gu befeftigen. Sie lösten biefe Stufgabe »oltfommen unb in

gegenfrittger Satfnoute. Sen gröflern Stnttyeil aber baran

batte Saßer, ber, als geborner Sctyweiger unb »on ber

SanbeSobrigfeit befonberS beborgugt, metyr berufen war, in
bie Serbältniffe bet SanbeSfitctye etngugteifen. SJtuSculuS tyielt

ftety entfernter unb wirfte bei feinem greunbe burety gute Stattye;

feine natürlietye Sefctyeibentyeit tyätte itym fetyon nietyt geftattet,

rint fata, animo alacri et in spem bonam erecto concedam
ad vos, et si quam possum operam scholas ecclesiseque pree-
stabo. (Sircftenoteftt» Safel.)

*) Hebet bie Stellung' beiber iWänner mitten in bem bomo*

ligen „Sarteitoefen in bet bemifeben SanbeSftiefte" flnben fleft bie

toefentlieftern (Stnjeltyriten in ber ltd)t»oIlen, gtünbttetyen SDatflel*

tung biefeS ©egenflonbeS »on G. 58. §unbe8tyogen in Stech*
fet'S Seitrcigen jur ©efeftteftte ber feftwetjerifeft * tefotmitten
Sitcfte, 5unäcftfl berjenigen beS SantonS Sem. 4 §efte. Sem.
1841 unb 1842. SD. §.

**) Siacbbem SWuScutuS »om ©topen Stattye unb bet ©eifl*
Iteftfeit oufS gteunblictyfle empfangen toorben, trat er am 25. Stprit
fein Setytomt mit ber Setracfttung beS 104ten Sf«tm3 an („Sobe
ben Jgettn, meine Seele" bei beffen StuStegung et tn StugS*

butg fletyen gehlieben toot. S. §.
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welche sich für die Abgesetzten verwandten, zur Ruhe, und

hielt mit großer Strenge die Schlüsse der Berner Disputation

aufrecht.

Um diese Zeit war es, daß Johann Haller und Wolf
gang Musculus in Bern ihre Wirksamkeit entfalteten*).

Haller hielt seine erste Predigt am Himmelfahrtsfeste 1548,
und wurde im Februar 1550 von den Zürchern den Bernern

definitiv überlassen: Musculus begann sein Lehramt in Bem im

April 1549 **). Die beiden Männer hatten die Aufgabe,
die in der Kirche entstandenen Lücken auszufüllen, und diese

selbst, die durch die vorhergegangenen Stürme erschüttert war,

zu befestigen. Sie lösten diese Aufgabe vollkommen und in
gegenseitiger Harmonie. Dm größer« Antheil aber daran

hatte Haller, der, als geborner Schweizer und von der

Landesobrigkeit besonders bevorzugt, mehr berufen war, in
die Verhältnisse der Landeskirche einzugreifen. Musculus hielt
sich entfemter und wirkte bei seinem Freunde durch gute Räthe:

seine natürliche Bescheidenheit hätte ihm schon nicht gestattet,

rint, tsts, snirao siseri et in svern bonsnr oreeto coneecksrn

sci vos, et si «usrn possum ooersm sekols? eeelesisecius pr«>
stsdo. (Kirchenarchiv Basel.)

*) Ueber die Stellung' beider Männer mitten in dem damaligen

„Parteiwesen in der bernischen Landeskirche" finden sich die

wesentlichern Einzelheiten in der lichtvollen, gründlichen Darstellung

dieses Gegenstandes von C. B. Hundeshagen in Trech-
sel's Beiträgen zur Geschichte der schweizerisch - reformirten
Kirche, zunächst derjenigen des Kantons Bern. 4 Hefte. Bern.
1841 und 1842. D. H.

**) Nachdem Musculus vom Großen Rathe und der
Geistlichkeit aufs Freundlichste empfangen worden, trat er am 25. April
sein Lehramt mit der Betrachtung des 104ten Psalms an (»Lobe
den Herrn, meine Seele« bei dessen Auslegung er in Augsburg

stehen geblieben war. D. H.
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auf einem itym noeft fremben Soben eine tyerborragenbe Stolle

fpieten gn Wollen. SBir flnben ein eingigeS SJtai, bafl feiner

in biefer Segtetyung »ormuifsooll gebaeftt wirb. Gatoin be;

fdjwert fid) bei itym, im Oftobet unb Segembet 1549, übet

ben Sefetylufj beS StattyS »on Setn, weletyet ben Sfattem beS

SBaabttanbeS »etbot, nacty bisherig« Uebung gut Setyanblung

bet tyt. ©etytift gufammengufommen. Siefet Sefetylufj gefdjaty

aus gutd)t »ot Unotbnungen, wie folctye fetyon in ber Sirctye

ber frangöflfetyen ©etyweig flattgefunben tyatten, unb würbe »on

Galoin bem gotyann Salier unb SJtuSculuS fctyulb gegeben.

Slucty befeftmert flety Galoin über bie Singriffe beS SJtuSculuS

gegen bie ftangöftfeften Sfattet73). Sa uns bie Slntwort beS

SJtuSculuS nteftt befannt ift, fo muffen wit batyingeftetlt fein

laffen, auf weletyet Seite Stedjt obet Unteetyt war.
GS ift einteudjtenb, bafl naeft ben oben ermähnten Sor*

gangen in ber bemifeften SanbeSftrche bie Stellung, bie
SJtuSculuS in ber SlbenbmatylSfrage einnahm, »or»

gügtid) in Settactyt fam. GS ift flat, bafl ein gefttyatten an

bet lutftetifctyen Stuffaffung in Sem bamalS unmöglich, gerne»

fen wate. Sltlein biefe wat bei SJtuSculuS niemals bie bot*

tyettfctyenbe. gu ber oon feinem Sotyne »erfaflten Siograptyic

ift gefagt, SJtuSculuS tyabe niemals bie etaffe SJteinung Gini*

get übet baS Slbenbmatyt gettyetlt; 1536 tyabe er um beS

griebenS willen bie Sanb gut Goncotbie geboten; als fiety

abet biefe butety ben Grfolg als ungenügenb etwiefen, fei et

gu feinet ftütyera Haren Stuffaffung gutüdgefetytt. Siefl ift
aucty gang tietytig unb wir tyaben bie SeWdfe babon fetyon

,3) Quod tarn acriter in omnes linguae nostree ministros
inveheris, certe in eo et mansuetudinis et modestise tuae

videris mihi oblitus. Srief botirt 2 Idus December 1549.

Sof ©• I.
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auf einem ihm noch fremden Boden eine hervorragende Nolle

spielen zu wollen. Wir finden ein einziges Mal, daß seiner

in dieser Beziehung vorwurfsvoll gedacht wird. Calvin be-

fchwert sich bei ihm, im Oktober und Dezember 1549, über

den Beschluß des Raths von Bern, welcher den Pfarrern des

Waadtlandes verbot, nach bisheriger Uebung zur Behandlung
der hl. Schrift zusammenzukommen. Dieser Beschluß geschah

aus Furcht vor Unordnungen, wie solche schon in der Kirche

der französischen Schweiz stattgefunden hatten, und wurde von

Calvin dem Johann Haller und Musculus schuld gegeben.

Auch beschwert sich Calvin über die Angriffe des Musculus

gegen die französischen Pfarrer ^), Da uns die Antwort des

Musculus nicht bekannt ist, so müssen wir dahingestellt sein

lassen, auf welcher Seite Recht oder Unrecht war.
Es ist einleuchtend, daß nach den oben erwähnten

Vorgängen in der bemischen Landeskirche die Stellung, die
Musculus in der Abendmahlsfrage einnahm,
vorzüglich in Betracht kam. Es ist klar, daß ein Festhalten an

der lutherischen Ausfassung in Bem damals unmöglich gewesen

wäre. Allein diese war bei Musculus niemals die

vorherrschende. In der von seinem Sohne verfaßten Biographie
ist gesagt, Musculus habe niemals die crasse Meinung Einiger

über das Abendmahl getheilt; 1536 habe er um des

Friedens willen die Hand zur Concordie geboten; als sich

aber diese durch den Erfolg als ungenügend erwiesen, sei er

zu seiner frühern klaren Auffassung zurückgekehrt. Dieß ist

auch ganz richtig und wir haben die Beweise davon schon

73) Huoct täiu »oriter in «muss linguse nostres miuistros
iuvsneris, certe in so et msusuetuckinis et mockestise tuss
vickeris raiki oblitus. Brief datirt 2 Ictus December 1549.

Zof. S. I.
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oben gehabt. Sutlinger tyat fetyon in feinem etften Gmpfety>

tungSbttefe an Sotyann Saßet (Suli 1548) »on SJtuSculuS

gefagt, bafl et auftiefttig mit iftm übet baS Slbenbmatyl ge*

fptoeften unb bafl et übet baSfelbe auftiefttig (syncere) leb*

ren wetbe. SaS tyetflt boety nictyts StnbeteS, als bafl et flety

gut feft weigerifdjen Stuffaffung befannt habe. 3u bet Jtyat

ift biefe aueft in feinet eigenen Gonfefflon gang »ottyettfctyenb74).

Gr »erwirft barin bie förperlictye ©egenwart ober bie räum»

lietye Ginfctylieflung beS SeibeS unb StuteS Gtyrifti in Srot
unb SBein, unb glaubt, gang wie Shringlt, bet Seib Gtyrifti

fei bem Seibe naeft im Siutmel gu benfen; bie Slttmaeftt

©otteS etwitfe aueft nicftt bte fötpetlicfte ©egenwart Gtyrifti

im Srote. Gbenfo ift eS »ottfommen fdjweigerifefte Sluffaf*

fung, wenn SJtuSculuS bie ©nabe beS SJtpfteriumS, Grlöfung,

Serfötynung unb Sünbenbergebung, nicftt bem fafraraentali*
feften Seietyen, fonbern bem ©tauben allein gufcftretbt. Gr
befennt femer, baS Gffen beS SeibeS Gtyrifti fei, foweit eS

baS äufjete Seicften betreffe, fatramentalifd), unb alten Gffen*

ben gemeinfam; bie Sache felbft aber, b. ft. GtyrtftuS als

Sprife beS ewigen SebenS, fei geiftig unb allein ©laubenS*

faefte, unb batyer blofl ben watyren ©laubigen gemeinfam.

Slucty biefl ftetyt im ©egenfafe bet luttyetifdjen Stuffaffung, bafl

ber Seib Gtyrifti aucty »on ben Unwürbigen genoffen werbe.

Safl SJtuSculuS unter ©lauben ben wahres etyrifttteften ©tau»

ben an bte Gtlöfung bet SBelt butety GtytiftuS »etfletyt, unb

bie fattyolifctye Setyte einet wunbetbaten fötpetlieften ©egen*

Watt »etwitft, »etfletyt fleft »on felbft.

Sn einet anbetn «Setyrift über baS Slbenbmatyl75) erflärt

74) De sacramento corporis et sanguinis Dominici con-
fessio Wolfg. Musculi, tyinter beffen »on feinem ©otyne gefetyrte*

benet Stogtoptyie.
76) De ccena Dominica brevis explicatio, in bem ange*

fütyrten Suctye.
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oben gehabt. Bullinger hat schon in seinem ersten

Empfehlungsbriefe an Johann Haller (Juli 1S48) von Musculus

gesagt, daß er aufrichtig mit ihm über das Abendmahl

gesprochen und daß er über dasselbe aufrichtig (svnoers) lehren

werde. Das heißt doch nichts Anderes, als daß er sich

zur schweizerischen Auffassung bekannt habe. In dcr That

ist diese auch in seiner eigenen Confession ganz vorherrschend ^).
Er verwirft darin die körperliche Gegenwart oder die räumliche

Einschließung des Leibes und Blutes Christi in Brot
und Wein, und glaubt, ganz wie Zwingli, der Leib Christi

sei dem Leibe nach im Himmel zu denken; die Allmacht

Gottes erwirke auch nicht die körperliche Gegenwart Christi

im Brote. Ebenso ist es vollkommen schweizerische Auffassung

wenn Musculus die Gnade des Mysteriums, Erlösung,

Versöhnung und Sündenvergebung, nicht dem sakramentali-

schen Zeichen, sondern dem Glauben allein zuschreibt. Er
bekennt ferner, das Essen des Leibes Christi sei, soweit es

das äußere Zeichen betreffe, sakramentalisch, und allen Essenden

gemeinsam; die Sache selbst aber, d. h. Christus als
Speise des ewigen Lebens, sei geistig und allein Glaubenssache,

und daher bloß den wahren Gläubigen gemeinsam.

Auch dieß steht im Gegensatz der lutherischen Auffassung, daß

der Leib Christi auch von den Unwürdigen genossen werde.

Daß Musculus unter Glauben den wahre» christlichen Glauben

an die Erlösung der Welt durch Christus versteht, und

die katholische Lehre einer wunderbaren körperlichen Gegenwart

verwirft, 'versteht sich von selbst.

In einer andern Schrift über das Abendmahl erklärt

7t) De sacramento corporis et sanguinis Dominici con-
lessi« Wolch. Nuseuli, hinter dessen von seinem Sohne geschriebener

Biographie.
7K) Do cosno, Dominica drsvis explicotio, in dem

angeführten Buche.
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er bie GtnfefeungSWorte: „btefj ift mein Seib " hoc est corpus

meum buteft hoc est sacramentum corporis mei.

Sacratnenlum fteifje abet niefttS SlnbeteS als sacrse rei
Signum, baS Seictyen einet tyeiligen Sactye. SaS Stot, fagt

er, ift natürlidj, Wtrflid) unb fubffanglicty, bet Seib beS

Setm mpfttfdj unb faftamentalifcty. Sie fattamentatifcfte SBe»

fenfteit ftebt bei äufletn Singen bte natüiltdje unb fubflang*

lietye SBefentyeit nietyt auf, fonbetn bient gut SluSübung beS

butd) SBott unb Saftamente -gu näbtenben ©laubenS. Gtyri*

fluS gab alfo Seib nnb Slut feinen Süngern fatramentalifd),

butd) faftamentalifefte Sei«ften.

3m Suli 1549 fam Galbin aus ©enf in Segteitung

gatris nad) Sütid), unb »eteinbatte tyiet mit Sullinget ben

fogenannten Consensus Tigurinus. Siefe neue SlbenbmafttS*

foimel witb als Sieg beS äeftten GaloiniSmuS übet ben

SwinglianiSmuS bettactytet. Sie ftütyete cal»intfctye Slnfictyt,

bafl bet Seib Gtyrifti munbetbat »ont Stmmel auf bie Slbenb*

matylSgenoffen tyetabwitfe, wutbe batin aufgegeben, bagegen

bie Staft beS SaftamenteS getabegu »on bent Sütynopfet

Gtyrifti abgeleitet

gnwiefem SJtuSculuS bei bem Suflanbefommen beS

Consensus Tigurinus bettyeitigt Wat, liegt uns nicftt flat »ot;
Stanfc76) »etmuttyet, bafl »ietteictyt beutfctye glüctyttinge, Wie

SJtuSculuS, bet in SullingetS Saufe Slufnatyme gefunben

(unb gleichfalls mit Galöin befteunbet wat), bagu beigetragen

tyatten, petföntiifte Sorattfteile gu getftteuen. gebenfattS wilb
SJtuSculuS bet »etetnbatten gotmet feinen Seifall gefcftenft

tyaben.

SBie bem fei, fo »iel ift ftdjet, in Seutfeftlanb »etbtei*

tete fid) bte Staifttutyt, SJtuSculuS habe feine SJteinung »om

76) SDcutfctye ©efctyictyte SP. V. ©. 455.

69

er die Einfetzungsworte: „dieß ist mein Leib" Kc>« est cor-

pus nieum durch Ko« est saorsmsvtum corporis mei.

ösorsmenlum heiße aber nichts Anderes als ssorss rei
Signum, das Zeichen einer heiligen Sache. Das Brot, sagt

er, ist natürlich, wirklich und substanzlich, der Leib des

Herrn mystisch und sakramentalisch. Die sakramentalische

Wesenheit hebt bei äußern Dingen die natürliche und substanzliche

Wesenheit nicht auf, sondern dient zur Ausübung des

durch Wort und Sakramente zu nährenden Glaubens. Christus

gab also Leib und Blut seinen Jüngern sakramentalisch,

durch sakramentalische Zeichen.

Im Juli 1549 Km Calvin aus Genf in Begleitung

Farels nach Zürich, und vereinbarte hier mit Bullinger den

sogenannten Consensus ligurinus. Diese neue Abendmahlsformel

wird als Sieg des ächten Calvinismus über den

Zwinglianismus betrachtet. Die frühere calvinische Anficht,
daß der Leib Christi wunderbar vom Himmel auf die

Abendmahlsgenossen herabwirke, wurde darin aufgegeben, dagegen

die Kraft des Sakramentes geradezu von dem Sühnopfer

Christi abgeleitet

Inwiefern Musculus bei dem Zustandekommen des «Ion-

Zensus liZurinus betheiligt war, liegt uns nicht klar vor;
Ranke vermuthet, daß vielleicht deutsche Flüchtlinge, wie

Musculus, der in Bullingers Hause Aufnahme gefunden

(und gleichfalls mit Calvin befreundet war), dazu beigetragen

hätten, persönliche Vorurtheile zu zerstreuen. Jedenfalls wird

Musculus der vereinbarten Formel seinen Beifall geschenkt

haben.

Wie dem sei, so viel ist sicher, in Deutschland verbreitete

sich die Nachricht, Musculus habe seine Meinung vom

7«) Deutsche Geschichte Bd. V. S. 4S5.
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Slbenbmatyt geänbett, et fei »on bet ftütyet befannten Stn*

fietyt abgefallen. So fetyteibt itym fein altet gteunb, Jtyeo*

balb Siiget, auS ©ttaflbutg, bei bem feine grau nacty bet

Setftetiattyung guerfl Unterfunft gefunben, er möctyte itym bod)

mittbrilen, was jefet feine Stbflctyt »om Slbenbmaftl fei; benn

eS gingen in ©trafjburg »erfeftiebene ©erücftte barüber, unb

er würbe fldj wunbem, wenn er jefet eine anbere Slnflcftt als

etyemalS tyätte (Srief »om 6. Sto». 1550). Stocty beforgter

geigt flety SJtartin greeftt in einem Sriefe auS Slaubeuren

»om 24. Slugufl 1550. Gr tyat »ernommen, bafl flfton ©er»

»afluS SctyolafticuS »on ber Goncotbie, bie fle in SBittenberg

einft einftimraig gefefttoffen, abgewieften fei, unb fütefttet, bafl

ber SaframentSflreit aufs Steue entbrennen werbe. Stucft et

bittet SJtuSculuS um SJtittftrilttngen batübet77). SJtuSculuS

witb feine gteunbe otyne Sfeifel betutyigt tyaben; mentgflenS

ift nitgenbS gemetbet, bafl et in bet golge wegen feinet Stn»

fid)t »om Slbenbmatyl Stnfeotytungen gu leiben tyätte.

"fferöiitbungen mit ben "Proteftauten in Ißokn unb llngatn.
UJiebetfiofte Berufungen ins flusfanb.

Sa bie Slnftänger ber eoangetifctyen Setyre in Solen unb

Ungarn giemlid) »eteingelt ftanben unb flety »on feinblicften

Glententen umgeben fatyen, wat eS natütlidj, bafl fle fleft an

ityte ©laubenSoetwanbten in Sacftfen unb ber Seftwrig angu*

fctyliefjen unb bei itynen einen $alt gu gewinnen fuctyten. Un*

tet ben Segtünbetn bet Stefotmation, an welctye fle fleft wanb*

ten, etfefteint aud) SJtuSculuS, unb gwat »etbantte et biefe

SBitffamfeit nietyt fowotyl feinem petfönlictyen Umgang mit
jenen SJtännern, als »ielmetyr feinen ©etyriften. ©eine SluS»

legungen ber Süeftet bet tyeil. ©etytift, fowotyl alten als neuen

V) 3of. ©. Sb. I.
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Abendmahl geändert, cr sei von der früher bekannten

Ansicht abgefallen. So schreibt ihm sein alter Freund, Theobald

Niger, aus Straßburg, bei dem feine Frau nach der

Verheimthung zuerst Unterkunft gefunden, er möchte ihm doch

mittheilen, was jetzt seine Absicht vom Abendmahl sei; denn

es gingen in Straßburg verschiedene Gerüchte darüber, und

er würde sich wundern, wenn er jetzt eine andere Ansicht als

ehemals hätte (Brief vom 6. Nov. 15S0). Noch besorgter

zeigt sich Martin Frecht in einem Briefe aus Blaubeuren

vom L4. August 1S50. Er hat vernommen, daß schon

Gervasius Scholasticus von der Concordie, die sie in Wittenberg

einst einstimmig geschlossen, abgewichen sei, und fürchtet, daß

der Sakramentsstreit aufs Neue entbrennen werde. Auch er

bittet Musculus um Mittheilungen darüber Musculus

wird seine Freunde ohne Zweifel beruhigt haben ; wenigstens

ist nirgends gemeldet, daß er in der Folge wegen seiner

Ansicht vom Abendmahl Anfechtungen zu leiden hatte.

Veröindungen mit den Protestanten in Voten und Ungarn.
Utiederholte Berufungen ins Zustand.

Da die Anhänger der evangelischen Lehre in Polen und

Ungarn ziemlich vereinzelt standen und sich von feindlichen

Elementen umgeben sahen, war es natürlich, daß sie sich an

ihre Glaubensverwandten in Sachsen und der Schweiz
anzuschließen und bei ihnen einen Halt zu gewinnen suchten. Unter

den Begründern der Reformation, an welche sie sich wandten,

erscheint auch Musculus, und zwar verdankte er diese

Wirksamkeit nicht sowohl seinem persönlichen Umgang mit
jenen Männern, als vielmehr seinen Schriften. Seine

Auslegungen der Bücher der heil. Schrift, sowohl alten als neuen

Zof. S. Bd. I.
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JeftamentS, waren eS, butety bie ftety jene Stefotmitten in jenen

ber Sctyweig boety fo fem liegenben Sänbem unb aucty anber»

wärtS gehoben unb gefräftigt fütylten. So rütyrat itym ber

Srebiger in ber älteften Stabt OftfrteSlanbS, Stotben, Sta*

mens SJtartin SJticioniuS, in einem Sriefe »om 24. Slugufl

1556, wie nüfetiety itym unb ben Göangetifetyen in bortiger

©egenb feine Gommentare über bte ©enefls gewefen feien,
unb bittet ityn um fcfttiftlietye Gtftätung eingetnet Stellen.

Sejjgletctyen tüftmt iftra gelir Gruciget aus Secemtr (Scfttto*

mir?) in Solen in einem Sriefe »om 20. Slugufl 1556,
wie wieftttg itynen bott in ben ©tengen ber Sarbaren feine

SluSlegungen ber tyeit. Setyrift feten 78). Sen brieflietyen Set*

fetyt mit ben Steforaütten in Solen in biefem gatyre beforgte

graue. SpSmaniuS. SJtuSculuS gab itym ein auSfütyrfictyeS

Slntwortfiftrriben an gelir Gruciget unb alle ©eiftlictye in
Sleinpolen mit. Gt banft itynen batin gunäiftfl füt bie Stuf*

natynte ber aus Sötymen »ertriebenen SBalbenfet (bötymifctyen

Stübet), fptictyt feine 3ufriebentyeit über ityre Slnnatyme ber

walbenflfeften Gonfefflon auS, ba biefelbe in bet SlbenbmatylS*

letyte gang bet ©etytift gemäfl fei; et warnt bann feinet »ot
ben fabellianifctyen unb neftotianifetyen Sogmen übet bie Sta*

tuten in Gtyrifto, unb fetylieflt mit SBunfcftett füt bie Stefor*

mation in Solen, itynen ans Setg tegenb, bafl fle bte be»

reitS gemaetyten Grfatytungen benufeen möctyten. Gin anbeteS

©«bleiben, baS SJtuSculuS ebenfalls bem SpSmaniuS mitgab,
mat an gwei ftoeftflebenbe Slbelige gerietytet. GS enthält Gt*

matyramgen an ben Slbet, bera Güangelium tteu gu bleiben

unb etnttädjtig gu fein, eine Gtmatynung, bie bamalS

fefton, fctyeint es, bei bem befannten potnifetyen Stationat*

etyatafter notftmenbig wat.

's) Seihe Stiefe in bet 3of. ©omml. Sb. I.

71

Testaments, waren es, durch die sich jene Reformirten in jenen

der Schweiz doch so fem liegenden Ländern und auch anderwärts

gehoben und gekräftigt fühlten. So rühmt ihm der

Prediger in der ältesten Stadt Ostfrieslands, Norden,
Namens Martin Micionius, in einem Briefe vom LI. August

IS 56, wie nützlich ihm und den Evangelischen in dortiger

Gegend seine Commentare über die Genesis gewesen seien,

und bittet ihn um schriftliche Erklärung einzelner Stellen.

Deßgleichen rühmt ihm Felix Cruciger aus Secemir (Schito-

mir?) in Polen in einem Briefe vom 20. August 1556,
wie wichtig ihnen dort in den Grenzen der Barbaren seine

Auslegungen der heil. Schrift feien ^). Den brieflichen Verkehr

mit den Reformirten in Polen in diefein Jahre besorgte

Franc. Lysmcmius. Musculus gab ihm ein ausführliches

Antwortschreiben an Felix Cruciger und alle Geistliche in
Kleinpolen mit. Er dankt ihnen darin zunächst für die

Aufnahme der aus Böhmen vertriebenen Waldenser (böhmischen

Brüder), spricht seine Zufriedenheit über ihre Annahme der

waldensischen Confession aus, da dieselbe in der Abendmahlslehre

ganz der Schrift gemäß sei: er warnt dann ferner vor
den sabellianischen und nestorianischm Dogmen über die

Naturen in Christo, und schließt mit Wünschen für die

Reformation in Polen, ihnen ans Herz legend, daß sie die

bereits gemachten Erfahrungen benutzen möchten. Ein anderes

Schreiben, das Musculus ebenfalls dem Lysmcmius mitgab,

war an zwei hochstehende Adelige gerichtet. Es enthält

Ermahnungen an den Adel, dem Evangelium treu zu bleiben

und einträchtig zu sein, eine Ermahnung, die damals

schon, scheint es, bei dem bekannten polnischen Nationalcharakter

nothwendig war.

?s) Beide Briefe in der Zof. Samml. Bd. I,
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SecftS gatyte fpätet (1562) wenben ftety bie ©riftlictyen in

Steinpolen (Stafau, Siuegow, Sublin, Satot jc), an iftter

Spifee als Superintenbent ber fefton genannte gelir Gructger,

abermals an SJtuSculuS, bie ©riftlictyen unb S^ofefforen gu

Sem, um itynen über bie Setyte eines gewiffen StancatuS
gu beliebten, bet bie Sogmcn beS SabeltiuS übet bie Jti*
nität unb beS SteftotiuS übet bie Setfon Gtyrifti wiebet »ot*

btinge unb ben glichen itytet Sirdje flöte. Sie übetfanbten

gugleicty eine Setyrift beS StancatuS unb wünfetyten baS Urttyeil

bet Setnet batübet gu »ernetymen. SiefeS fonnte nicftt gwei*

feltyaft fein. Sie tefotmitte Sitctye tyat immet übet jene Sog*
men gang ottftobor geuittyeitt. Sie Setetoborie würbe in
Seroet auf feftreden»olle SBeife befttaft.

Giltige gatyte ftütyet fällt ber Setfetyt mit Ungarn. Set
gtöfjte Jtyeil biefeS SanbeS wat befanntlid) 1526 buteft bie

©eftradjt bei SJtotyacg in bie ©ewalt bet Jütfen gefommen,
unb eS wat gu befütetyten, bafl bie Seime beS bafelbfl ftd)

regenben GbangeliumS »on ben neuen Settfeftetn auSgetottet
wetben Wütben. Slttetn biefl wot merfwürbigerweife nietyt

ber galt. Sie Jürfen fanben eS in ityrer Solitif, ber e»an*

geliftften Seftre fein Sinbernifl in ben SBeg gu legen, inbem fte

in ben Sefennern betfelben ein bem Saifet nietyt gugettyaneS Gte*

ment etfannten, baS fie butety eine »on bem SatfcoltriSmuS

ntctyt geübte Joletang gu gewinnen fuctyten. Schon im gaftr
1550 erftiett SJtuSculuS Sriefe auS Ungarn, bie itym biefl
melbeten. Gr tyielt eS für eine befonbere gügung ©otteS,
bafl, wätyrenb bem Goangelium in Seutfctytanb burd) baS

gnterim unb beffen golgen bie Jtyüre gefd)loffen, itym in Un*

gam eine neue Jtyüre eröffnet würbe, gm gatyt 1551 et*

tyielt er »on einem Ungat, ben et »on SlugSbutg tyet fannte,
Serictyt, eS fei butety ein öffentliches Gbift ben Stebigem,
felbft ben papiflifltyen, befotylen worben, fle follten niefttS
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Sechs Jahre später (1562) wenden sich die Geistlichen in

Kleinpolen (Krakau, Pinczow, Lublin, Zator :c.), an ihrer

Spitze als Superintendent der schon genannte Felix Cruciger,
abermals an Musculus, die Geistlichen und Professoren zu

Bern, um ihnen über die Lehre eines gewissen Stan car us

zu berichten, der die Dogmen des Sabellius über die

Triniteli und des Nestorius über die Person Christi wieder

vorbringe und den Frieden ihrer Kirche störe. Sie übersandten

zugleich eine Schrift des Stcmcarus und wünschten das Urtheil
der Berner darüber zu vernehmen. Dieses konnte nicht

zweifelhaft sein. Die reformirte Kirche hat immer über jene Dogmen

ganz orthodox geurtheilt. Die Hétérodoxie wurde in
Server auf schreckenvolle Weise bestraft.

Einige Jahre früher fällt der Verkehr mit Ungarn. Der

größte Theil dieses Landes war bekanntlich 1526 durch die

Schlucht bei Mohacz in die Gewalt der Türken gekommen,

und es war zu befürchten, daß die Keime des daselbst sich

regenden Evangeliums von den neuen Herrschern ausgerottet
werden würden. Allein dieß war merkwürdigerweise nicht

der Fall. Die Türken fanden es in ihrer Politik, der

evangelischen Lehre kein Hinderniß in den Weg zu legen, indem sie

in den Bekennern derselben ein dem Kaiser nicht zugethanes
Element erkannten, das sie durch eine von dem Katholicismus
nicht geübte Toleranz zu gewinnen suchten. Schon im Jahr
1550 erhielt Musculus Briefe aus Ungarn, die ihm dieß

meldeten. Er hielt es für eine besondere Fügung Gottes,
daß, während dem Evangelium in Deutschland durch das

Interim und dessen Folgen die Thüre geschlossen, ihm in
Ungarn eine neue Thüre eröffnet würde. Im Jahr 1551
erhielt er von einem Ungar, den er von Augsburg her kannte,

Bericht es sei durch ein öffentliches Edikt den Predigern,
selbst den papistischen, besohlen worden, sie sollten nichts
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SlnberS als baS Güangelium Gtyrifti »erfünben. Sluf folctye

SBeife ftanb et in ftetera Setfetyt mit jenem Sanbe, unb biefl

war aucty bie Seranlaffung gu feinet Setyrift: Son St uff»

gang beS SBottS ©otteS bei ben Styriflen in Un»

garen, bte ben Jürden unterworffen. 3n einem

Sriefe, ben er an bie bortigen gteunbe fetyrieb, »erbtettet er

fuft, barübet angefragt, auf työctyft betetytenbe SBetfe übet bie

Stutotität bet Sitdjenbätet in bem «Streit gwifdjen Satftolifen

unb Stoteftanten. Gr geigt, bafl biefe gur Gntfdjetbung beS

Streits nictyts beitragen, inbem jebe Sattei biefe obet jene

Sätet füt fleft anfüllten fönne; man muffe auf bte ty. Setyrift

gutüdgetyen unb biefe allein als entfctyeibenbe Stotm aufflellen.

SBätytenb SJtuSculuS fo gu Sein im ftttter SBitffamfeit
ber Jtyeologie unb feinem Serufe lebte, folgten fid) bie Se»

tttfungen ins StuSlanb Sctylag auf Sctylag, fo bafl, wenn

wit aueft feine anbetn Sewrife tyatten, uns biefl allein ben

SBettty beS SJtanneS offenbaten wütbe. Snt Slugufl 1551

ettyielt et ein Schreiben »on bem betütyraten ©efctyictytsfctyteibet

Saris V., Sotyann ©leiban aus Strafjbutg, bet itym im Stamen

beS GtgbifdjofS Gratinier »on Ganterburp ben Slnttag maeftte,

bie Steite beS in Gnglanb »etflotbenen Sufeer eingunetymen

unb ber bortigen Sirdje feine Jtyätigfrit gu mibmen. Slflein

wie früher, fo lehnte er aucty biefeS SJtai ben Stuf nacty jenem

Sanbe ab.

3m Satyt 1552 ertyielt et biet Setufungen auf einmal, eine

nad) SlugSbutg »on bem bortigen SJtagiftrat, eine anbete

nacty Steubutg an ber Sonau »om Sfalggtafen Otto Sein*

teid), unb eine brüte nad) ©traflburg. Sie Setufung
nad) SlugSbutg ging itym am meiften gu Setgen, abet bem

noeft fonnte et fiety nicftt bagu entfctytieften, obglricft bet Statt)

»on Sem eS itym jteiftettte, ob et getyen wolle obet nietyt,

Sie Sage bet Goangelifctyen in Seittfetytanb tyotte fiety befannt*
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Anders als das Evangelium Christi verkünden. Auf solche

Weise stand er in stetem Verkehr mit jenem Lande, und dieß

war auch die Veranlassung zu seiner Schrift: Von Auff-
gang des Worts Gottes bei den Christen in
Ungaren, die den Türcken unterworffen. In einem

Briefe, den er an die dortigen Freunde schrieb, verbreiteter

sich, darüber angefragt, auf höchst belehrende Weise über die

Autorität der Kirchenväter in dem Streit zwischen Katholiken

und Protestanten. Er zeigt, daß diese Zur Entscheidung des

Streits nichts beitragen, indem jede Partei diese oder jene

Väter für sich anführen könne! man müsse auf die h. Schrift
zurückgehen und diese allein als entscheidende Norm aufstellen.

Während Musculus so zu Bern im stiller Wirksamkeit

der Theologie und seinem Berufe lebte, folgten sich die

Berufungen ins Ausland Schlag auf Schlag, so daß, wenn

wir auch keine andern Beweise hätten, uns dieß allein den

Werth des Mannes offenbaren würde. Im August 1551

erhielt er ein Schreiben von dem berühmten Geschichtsschreiber

Karls V., Johann Sleidcm aus Straßburg, der ihm im Namen

des Erzbischofs Cranmer von Canterbury den Antrag machte,

die Stelle des in England verstorbenen Butzer einzunehmen

und der dortigen Kirche seine Thätigkeit zu widmen. Allein
wie früher, so lehnte er auch dieses Mal den Ruf nach jenem
Lande ab.

Im Jahr 1552 erhielt er drei Berufungen auf einmal, eins

nach Augsburg von dem dortigen Magistrat, eine andere

nach Neuburg an der Donau vom Pfalzgrafen Otto
Heinreich, und eine dritte nach Straßburg. Die Berufung
nach Augsburg ging ihm am meisten zu Herzen, aber dem

noch konnte er sich nicht dazu entschließen, obgleich der Rath

«on Bern es ihm freistellte, ob er gehen wolle oder nicht,

Die Lage der Evangelischen in Deutschland hatte sich bekannt-
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lieft feit bera Stuftreten beS SergogS SJiortfe bon ©aeftfen gegen

ben Saifet wiebet gebeffett. Sie im Slugufl 1551 »etwie*

fenen gwölf Srebiger würben wieber gurüdberufen unb im

Suni 1552 in ityre frütyern Stellen wieber eingefefet. Slucty

an SJcuSculuS erging im Stpril 1552 ber Stüdruf. 3« fei»

nem Slntwortfcftreiben an Sürgermeifter unb Statty »om 29.

Slpril freut er ftety guerfl ber Grlebigung unb Grrettung ber

boetylöbtieften Stabt unb Siretyen SlugSburgS auf baS tyerg*

lieftfte, flnbet eS löbtieft, bafl ber SJtatft bie Sirdjen wieberum'

mit cftriftlicfter Sieligion aufguerbauen gebenfe, wiffe aber bem

Segetyren, ftcft felbft wieber in ben bortigen Siteftenbienft gu

begeben, fo getne et wollte, auS »ielen Utfaeften gut Seit
nietyt flatt gu ttyun. Suetft fei et SeibeS tyatbet nidjt wotyl

auf unb fönne ben Statty auf bie Seffetung feinet ©efunbtyeit

nietyt »etttöflen. „ SBenn aber Guer SBriSfteiten bie Sircfte

Gftrifti bei Gud) mit gefunber Seftre unb reinen Geremonien,

wie bie »om Satyte 30 an bis auf baS Satyt 48 wotyl unb

etytifttieft gefütyrt finb, wiebetum Wütben antieftten, wie benn

folctyeS wabttiety baS SlHemüfelidjfte füt eute liebe ©eraeine

wate, fo wüfjte iety feine gtöflete greube auf biefer SBelt gu

erleben, benn bafl iety wieberum follte, fo mir ©ott ©efunb»

tyeit »erlietye, Gtyriflo gefu unferm Serm bei Gucft bienen

unb mein Sllter bei Gud) enben aud) mein SBeib unb Sinber

wieber gu Gucft bringen, wäre aueft guter Soffnung, eS follte
bie Sircfte unb ©tabt »on StugSburg »on mir ftinfort, wie

bisher, weber ©eftaben noety ©ctyanbe tyaben. Sur Seit aber,

wie bie ©aeften nod) eine ©eflalt tyaben, ob ieft ber ©tabt

SlugSbutg einen Sienfl füt meine Setfon gat ungetne ab--

fctylagen wollte, weifl i«ft miety bod) noety nicftt eingulaffen

unb Guet SBeiStyetten tyietin etwas gu öetfptecften, bis ber

Sltlmäctytige, fo eS fein SBilie wate, bafl id) Guter Sirctye

wieberum bienen foflte, beffere ©elegentyeit »cttrityen witb."
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lich seit dem Auftreten des Herzogs Montz von Sachsen gegen

den Kaiser wieder gebessert. Die im August ISSI verwiesenen

zwölf Prediger wurden wieder zurückberufen und im

Juni IS Sä in ihre frühem Stellen wieder eingesetzt. Auch

an Musculus erging im April IS SS der Rückruf. In
seinem Antwortschreiben an Bürgermeister und Rath vom 29.

April freut er sich zuerst der Erledigung und Errettung der

hochlöblichen Stadt und Kirchen Augsburgs auf das

herzlichste, findet es löblich, daß der Rath die Kirchen wiederum

mit christlicher Religion aufzuerbauen gedenke, wisse aber dem

Begehren, sich selbst wieder in den dortigen Kirchendimst zu

begeben, so gerne er wollte, aus vielen Ursachen zur Zeit
nicht statt zu thun. Zuerst sei er Leibes halber nicht wohl

auf und könne den Rath auf die Besserung seiner Gesundheit

nicht vertrösten. „ Wenn aber Euer Weisheiten die Kirche

Christi bei Euch mit gesunder Lehre und reinen Ceremonien,

wie die vom Jahre 30 an bis auf das Jahr 48 wohl und

christlich geführt sind, wiederum würden anrichten, wie denn

solches wahrlich das Allernützlichste für eure liebe Gemeine

wäre, fo wüßte ich keine größere Freude auf dieser Welt zu

erleben, denn daß ich wiederum sollte, so mir Gott Gesundheit

verliehe, Christo Jesu unserm Herrn bei Euch dienen

und mein Alter bei Euch enden, auch mein Weib und Kinder

wieder zu Euch bringen, wäre auch guter Hoffnung, es sollte

die Kirche und Stadt von Augsburg von mir hinfort, wie

bisher, weder Schaden noch Schande haben. Zur Zeit aber,

wie die Sachen noch eine Gestalt haben, ob ich der Stadt

Augsburg einen Dienst für meine Person gar ungerne
abschlagen wollte, weiß ich mich doch noch nicht einzulassen

und Euer Weisheiten hierin etwas zu versprechen, bis der

Allmächtige, so es sein Wille wäre, daß ich Eurer Kirche

wiederum dienen sollte, bessere Gelegenheit verleihen wird."
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SJtuSculuS faty rietytig »orauS. SllS ber Saifer nacty Sib*

fctylufl beS SaffauerbertrageS im Slugufl 1552 naeft StugS*

bürg fam, mufjten brei ber wieber angeftellten Srebiger aufs

neue bie ©tabt »erlaffen. Gin gteicfteS ©djidfal würbe iftn
wotyl felbft bettoffen tyaben, tyätte et ben Stüdiuf angenom*

men. Gift bet 'SteligionSfriebe »on 1555 ftetyette ben tyxo--

teftanten ungeftörte SluSübung ityteS ©otteSbienfteS *).

Sitte bie an SJtuSculuS etgangenen obengenannten unb

anbete nadjftet erfolgten Serufttngen feftlug et, ungeadjtet

bet bebeutenben bamit »etfnüpften öfonomtfeften Sotttyeile unb

ber äuflem Gtyte, ab, ttyeilS weilet bei gunetymenbem Stltet

weniget Suft gu einet Setänbetung feinet Sage »etfpütte,
ttyeilS aud) bie ftittete Wiffenfctyaftlictye Sefcbäftigung neben

feinem befefteibenen ttyeotogifcften Setyramte in Setn ben Sfliety-'

ten einet äufjetlidj gtoflattigen SBitffamfeit »orgog, unb »or*

güglid) weil er aus innigfter greunbfctyaft gu gotyann Salier,
beffen Joctyter fein ältefter ©otyn tyeiratftetc, unb auS Sant*
barfeit gegen Sem, melefteS gur Seit feinet bittetflen Stotty

ityn fo freunblid) aufgenommen tyätte, ftd) nietyt metyt bon

biefet neuen Seimat ttennen wollte.

Slufjet butety fein Setytamt wutbe et noety oft butety aint*
Hefte Slufttäge ©eiteuS ber Setyörben in Stnfptucft genommen.
Sie itym noeft Gtlebigung feinet SlmtSpflieftten übtigbleibenbe
Seit »erwanbte er auf bie Sflege feines bebeutenben Stibat»
»etfetytS mit ©eletyrten im 3" '¦ unb SluSlonbe, wie et berat

*) StS tyictyer wor bte ©tteuber'fcbe Slrbeit gebietyett.
£)te ityr noctyfolgcnben abfctylUfjenben 43emerfungen fotten in Sütje
für bie Sefet boS 2ebensbilb »ctwollftänbigen. ®'. §.
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Musculus sah richtig voraus. Als der Kaiser nach

Abschluß des Passauervertrages im August 155S nach Augsburg

kam, mußten drei der wieder angestellten Prediger aufs

neue die Stadt verlassen. Ein gleiches Schicksal würde ihn

wohl selbst betroffen haben, hätte er den Rückruf angenommen.

Erst der 'Religionsfriede von 1555 sicherte den

Protestanten ungestörte Ausübung ihres Gottesdienstes*).

Alle die an Musculus ergangenen obengenannten und

andere nachher erfolgten Berufungen schlug er, ungeachtet

der bedeutenden damit verknüpften ökonomischen Vortheile und

der äußern Ehre, ab, theils Weiler bei zunehmendem Alter

weniger Lust zu einer Veränderung seiner Lage verspürte,

theils auch die stillere wissenschaftliche Beschäftigung neben

seinem bescheidenen theologischen Lehramte in Bern den Pflichten

einer äußerlich großartigen Wirksamkeit vorzog, und

vorzüglich weil er aus innigster Freundschaft zu Johann Haller,
dessen Tochter sein ältester Sohn heirathete, und aus
Dankbarkeit gegen Bern, welches zur Zeit seiner bittersten Noth

ihn so freundlich aufgenommen hatte, sich nicht mehr von

dieser neuen Heimat trennen wollte.

Außer durch sein Lehramt wurde er noch oft durch amtliche

Aufträge Seitens der Behörden in Anspruch genommen.
Die ihm nach Erledigung seiner Amtspflichten übrigbleibende

Zeit verwandte er auf die Pflege seines bedeutenden

Privatverkehrs mit Gelehrten im In - und Auslande, wie er denn

Vis hicher war die Streuber'sche Arbeit gediehen.
Die ihr nachfolgenden abschließenden Bemerkungen sollen in Kürze
für die Lcscr das Lebensbild vervollständigen, D'. H.
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in »etfcfttebetten Seiten feiner Jtyätigfrit mit ben meiften

Säuptem bet t>etitfd)en unb ungatifcften Stefotmation in meftt

obet weniget aftioem unb innigem Stiefmedjfet flanb, tyaupt»

fäctylid) abet feine ©tubien, als beten ttefftictye gtücftte eine

Steifte gtöjjetet, lateinifeft gefctyriebenet, tfteologtfcftet SBetfe

unb ftrinetet, in beutfcftet ©ptacfte »etfafltet ©elegenftettS»

feftriften entftanben. ©eine fämmtlictyen Sltbeiten, untet Wel=

etyen eine ©taubenSleftte unb bie Gtf(drangen beS gefajaS,
ber Sfalmen unb ber Sriefe beS SauluS als bie »orgüglicty»

flen beurttyeilt werben, Wutben naeft feinem Jobe in neun
goliobänben gufammengebtudt.

SllS ©eleftttet tyätte SJtuSculuS ben Stutym umfaffenbet

©eletyrfamfeit, bcwunbetungSWüibigen gleifjeS unb giojjet
Slattyeit. Set befannte fottyoltfefte ©eletyite Sitdjatb Simon
utttyeilte »on itym: „SJtan fann fagen, bafl biefet Sditiftflellet
bte teeftte SBeife, bie tyeilige Setyrift gu erflären, getroffen tyat."

—¦ Sein ttyeologifcfter ©tanbpunft war entfpredjenb feinem

iratern SBefen ein penmttelnber; er getyörte flteng genommen

gu feinet auSfcftliejjlidjen Stidjtung bet bamalS ftcft in gewiffen

gragen fo fetyroff entgegenfletyenben ürctylictyen Sattettyäuptet,
wie in bet Sotftettung feines SebenS unb StiebenS beutlid)

tjetbottritt. Slbet weit eS ntctyt Sioeibeutigfeit unb Slctyfef»

ttägetei, fonbetn beflimmte, feflgegtünbete Uebetgeugung wat,
bie ityn eine »erföbnlitfte, »ermtttetnbe Stellung einneftmen

tiefl, fo »eibtieb itym bie »ollfte Slefttung bei ben SJtännetn

ber abweictyenbften Sticfttungen. SJtag aueft an Sotyann Sat»

tecS SluSfpiucft, bafl SJtuSculuS „bet giöflte untet ben bama»

ligen ©eletyrten" feie, bie innige greunbfctyaft beiber wefent»

tieften Slntftril getyabt haben, fo ftetyt baS tyingegen feft, bafl

er allerbingS gu ben getflig tyetpottagenbften unb gugleieft ebet;

flen SJtännetn feinet Seit untet ben Sroteftanten getyörte.
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in verschiedenen Zeiten seiner Thätigkeit mit den meisten

Häuptern der deutschen und ungarischen Reformation in mehr

oder weniger aktivem und innigem Briefwechsel stand,

hauptsächlich aber seine Studien, als deren treffliche Früchte eine

Reihe größerer, lateinisch geschriebener, theologischer Werke

und kleinerer, in deutscher Sprache verfaßter Gelegenheitsschriften

entstanden. Seine sämmtlichen Arbeiten, unter
welchen eine Glaubenslehre und die Erklärungen des Jesajas,
der Psalmen und der Briefe des Paulus als die vorzüglichsten

beurtheilt werden, wurden nach seinem Tode in neun
Foliobänden zusammengedruckt.

Als Gelehrter hatte Musculus den Ruhni umfassender

Gelehrsamkeit, bewunderungswürdigen Fleißes und großer

Klarheit. Der bekannte katholische Gelehrte Richard Simon
urtheilte von ihm: „Man kann sagen, daß dieser Schriftsteller

die rechte Weise, die heilige Schrift zu erklären, getroffen hat."
—> Scin theologischer Standpunkt war entsprechend seinem

innern Wesen cin vermittelnder; er gehörte streng genommen

zu keiner ausschließlichen Richtung der damals sich in gewissen

Fragen fo schroff entgegenstehenden kirchlichen Parteihäupter,
wie in der Darstellung seines Lebens und Strebens deutlich

hervortritt. Aber weil es nicht Zweideutigkeit und Achsel-

trägerei, fondern bestimmte, festgegründete Ueberzeugung war,
die ihn eine versöhnliche, vermittelnde Stellung einnehmen

ließ, so verblieb ihm die vollste Achtung bei den Männern

der abweichendsten Richtungen. Mag auch an Johann Hallers

Ausspruch, daß Musculus „der größte unter den damaligen

Gelehrten" seie, die innige Freundschaft beider wesentlichen

Antheil gehabt haben, so steht das hingegen fest, daß

er allerdings zu den geistig hervorragendsten und zugleich edel-

sten Männern seiner Zeit unter den Protestanten gehörte.
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SJtuSculuS wirb als ein SJtann »on ftarfem Sörperbau,

femgefunber SeibeSbefeftaffentyrit, getabet Sattung, »ollem

©efteftte, työtyer Stirn, fetyatfen Slugen, gefunben Sätyuen unb

ftatfem Satte gefeftilbert, auf feinen ©efictytSgügen fcftwebte

frommer griebe. Stefem äuflern SlttSbrude entfprad) fein

inneres SBefen. SJtilbe unb SJtäfligung betyettfctyten feine Seele,

fein Sanbetn. Slbet wenn et einetfeitS bie Gifetet ura bie

Steintyeit bet Setyte erinnerte, bet Siebe nietyt gu »etgeffen, an
Weletyet GtytiftuS bte Seinen etfemten wolle, fo trug er an*

brerfeitS bei aller Sanftrautty eine gtofje geftigfeit unb Gnt*

feftiebenfteit in fleft, Welcfte ityn g. S. jenen begeietynenben SluS»

fptueft ttyun liefl: „Serfludjt fei bie Gütttacftt, bie man nicftt

tteffen fann, otyne bet SBatyttyeit unb bem Steidje Gtyrifti gu

feftaben." — SBatyttyafte Semutty bei all feiner ©eletyrfamfeit,

unerfctyütterlictyeS ©ottberttauen bei allen ©eftlägen beS ©eftid*

falS, bie et etfatyten, SBoftttftätigfeit bei aller Sätgttctyfett bet

eigenen Sage, welcfte feine ©enügfamfeit unb Ginfactytyeit rait*

betten, unb ein tiefes SanfbatfeitSgefütyt walteten in bem eb=

ten Setgen biefeS watyrtyaften ©otteSmanneS, welcftet gelernt
tyätte, alte itbifeften ©ütet beS SeftfeeS, bet Stellung, ber

Gtyre, felbft ber ©ictyertyeit beS SebenS gu opfern, um nur im
Sampfe für bie ewigen ©üter ben SteiS gu ettingen.

SJtit folctyen Sotgügen unb Jugenben war SJtuSculuS, boety*

geaetytet »on bet Obtigfeit unb ben Sütgetn, in baS ©teifen*

alter binübergefdjritten. SaS gaftr 1563 follte biefen fterr*

tieften Seugen ber SBatyttyeit aus bem itbifeften Seben abiufen.
Stm 22. Slugufl wutbe et wätytenb beS ©otteSbienfteS, bem

et beiwohnte, »on ftatfem giebetftoft ergriffen. Sie ©efatyr

für fein Seben natym bie fotgenben Jage ab unb gu; aber

feine ©tunbe tyätte gefcftlagen unb am 30. Slugufl Sormit*
tagS getyn Utyt, wätytenb bie ©riftlidjen unb S^ofefforen, bie

nacty beenbigtem ©otteSbienfle atte fiety um fein Sterbebette
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Musculus wird als ein Mann von starkem Körperbau,

kerngesunder Leibesbeschaffenheit, gerader Haltung, vollem

Gesichte, hoher Stirn, scharfen Augen, gesunden Zähnen und

starkem Barte geschildert, auf seinen Gesichtszügen schwebte

frommer Friede. Diesem äußern Ausdrucke entsprach sein

inneres Wesen. Milde und Mäßigung beherrschten seine Seele,

fein Handeln. Aber wenn er einerseits die Eiferer um die

Reinheit der Lehre erinnerte, der Liebe nicht zu vergessen, an
welcher Christus die Seinen erkennen wolle, so trug er

andrerseits bei aller Sanftmuth eine große Festigkeit und

Entschiedenheit in sich, welche ihn z. B. jenen bezeichnenden

Ausspruch thun ließ: „Verflucht sei die Eintracht, die man nicht

treffen kann, ohne der Wahrheit und dem Reiche Christi zu

schaden." — Wahrhafte Demuth bei all seiner Gelehrsamkeit,

unerschütterliches Gottvertrauen bei allen Schlägen des Schicksals,

die er erfahren, Wohlthätigkeit bei aller Kärglichkeit der

eigenen Lage, welche seine Genügsamkeit und Einfachheit

milderten, und ein tiefes Dankbarkeitsgefühl walteten in dem

edlen Herzen dieses wahrhaften Gottesmannes, welcher gelernt

hatte, alle irdischen Güter des Besitzes, der Stellung, der

Ehre, selbst der Sicherheit des Lebens zu opfern, um nur im
Kampfe für die ewigen Güter den Preis zu erringen.

Mit solchen Vorzügen und Tugenden war Musculus,
hochgeachtet von der Obrigkeit und den Bürgern, in das Greisenalter

hinübergefchritten. Das Jahr 1563 sollte diesen

herrlichen Zeugen der Wahrheit aus dem irdischen Leben abrufen.
Am Sä. August wurde er während des Gottesdienstes, dem

er beiwohnte, von starkem Fieberfroft ergriffen. Die Gefahr

für sein Leben nahm die folgenden Tage ab und zu: aber

seine Stunde hatte geschlagen und am 30. August Vormittags

zehn Uhr, während die Geistlichen und Professoren, die

nach beendigtem Gottesdienste alle sich um sein Sterbebette
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»erfammelt tyatten, auf ben Snteen ©ott um Slbfürgung fei=

ner JobeSleiben anfletyten, tyaudjte er fanft fein Sehen aus.

Sein lefeteS SBort war an feinen älteften ©otyn Slbtatyam,
ben nacfttyetigen Sefan, gerietytet gewefen, bet ityn weinenb

frag, wie eS itym gebe. SJtuSculuS ttöftete ityn mit ben hett'
lietyen SBoiten: „SJtein Sotyn, bu batfft an bem ©lauben bei*

neS SaterS nicftt gmeifetn." gotyann Satter fctytofj bem Set*

fetyiebenen bie Slugen. Unter aufsetotbentlidjer Jtyeilnoftme

ber Sütget wutbe et JagS batauf gut Gtbe beftattet unb in
lateinifeftet Sprache geugte bie ©tabfdjtift: „Siet tutyt SJtuS»

„culuS, bemtymt unb gewaltig buteft Seftte. Sein Stame bleibt

„auf Giben, fein ©eifl ging in ben Stmtuel ein."

SecftS feinet Sötyne folgten bem Sätet im geiftlicften

Slmte; untet ihnen wat befonbetS Slbtaftam ein tyoetygead)»

tetet SJtann; ebenfalls eine Säule bet jungen Sitctye. —

Set lefete männliche Sptöflting bet SJtuSculuS in Sem

»etftatb 1821; eS war bet noeft Sielen unbetgefltiefte Sa*
»ib SJtüSlin, ber Sfattet am SJtünftet, bet in manifter

Sinfteftt and) tefotmatotifd) wirfte, als beliebter unb in fei*

ner Strt »orgüglidjet Sangelrebner mit ungewötynliefter Sraft,
Schärfe unb Slartyeit unb otyne alle SJtenfeftenfurcftt bte SBaftr*

tyeit »erfünbete, ben Soetyfletyenben wie ben ©eringen an feine

Sflictyten erinnerte unb wie in Setyute unb Sircfte, fo aueft im

bürgetlieften Seben buteft Slntegung in Seftrift unb Stebe ttyätig

wat. Stocty ift biefem auSgegeicftneten Semet, bet gu feinet

Seit naeft feinen ©aben unb feinem Sermögen als eftarafter»

»olle Setfönlictyfrit unb treuer Sienet ©otteS raäetytige SBit*

fung übte, feine einläflttctye Sctyilberung gu Jtyeil geworben?

Soll baS Serbienft aucty biefeS SJtuSculuS, wie baS feines

STfmberm, guerfl bon einem StuStänber gebütyrenb gewürbigt
wetben?
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versammelt hatten, auf den Kmeen Gott um Abkürzung
seiner Todesleiden anflehten, hauchte er sanft sein Leben aus.

Sein letztes Wort war an seinen ältesten Sohn Abraham,
den nachherigen Dekan, gerichtet gewesen, der ihn weinend

frug, wie es ihm gehe. Musculus tröstete ihn mit den

herrlichen Worten: „Mein Sohn, du darfst an dem Glauben deines

Vaters nicht zweifeln." Johann Haller schloß dem

Verschiedenen die Augen. Unter außerordentlicher Theilnahme

der Bürger wurde er Tags darauf zur Erde bestattet und in

lateinischer Sprache zeugte die Grabschrift: „Hier ruht
Musculus, berühmt und gewaltig durch Lehre. Sein Name bleibt

„auf Erden, sein Geist ging in den Himmel ein."

Sechs seiner Söhne folgten dem Vater im geistlichen

Amte: unter ihnen war besonders Abraham ein hochgeachteter

Mann,- ebenfalls eine Säule der jungen Kirche. —

Der letzte männliche Sprößling der Musculus in Bem

verstarb 1321: es war der noch Vielen unvergeßliche David

Müslin, der Pfarrer am Münster, der in mancher

Hinsicht auch reformatorisch wirkte, als beliebter und in feiner

Art vorzüglicher Kanzelredner mit ungewöhnlicher Kraft,
Schärfe und Klarheit und ohne alle Menschenfurcht die Wahrheit

verkündete, den Hochstehenden wie dm Geringen an feine

Pflichten erinnerte und wie in Schule und Kirche, fo auch im

bürgerlichen Leben durch Anregung in Schrift und Rede thätig
war. Noch ist diesem ausgezeichneten Bemer, der zu seiner

Zeit nach feinen Gaben und feinem Vermögen als charaktervolle

Persönlichkeit und treuer Diener Gottes mächtige Wirkung

übte, keine einläßliche Schilderung zu Theil geworden?

Soll das Verdienst auch dieses Musculus, wie das seines

Ahnherrn, zuerst von einem Ausländer gebührend gewürdigt
werden?
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Site aber »ergeffe ber Semer beS groflen ©otteSgrietyrten

SBolfgang SJtuSculuS, ber burd) ©rifteSabel, Steietyttyum

beS SBiffenS, aufopfembe Singabe unb Jtyätigfrit für baS

SBetf bet Steformation unb Steintyeit beS SttebenS ftd) felbft
ein wtbetgänglidjeS Senfmat geftiftet ftat!

SDer §erauSge6er.
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Nie aber vergesse der Berner des großen Gottesgelehrten

Wolfgang Musculus, der durch Geistesadel, Reichthum

des Wissens, aufopfernde Hingabe und Thätigkeit für das

Werk der Reformation nnd Reinheit des Strcbens sich selbst

ein unvergängliches Denkmal gestiftet hat!

Der Herausgeber.
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